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die der jungen Soziologie - Durkheim 
und Weber, aber auch Cochin -, weiter
hin das von Habermas wärmstens be
grüßte Konzept civil society der ameri
kanischen Politologie, das vor ein paar 
Jahren in Berlin modifiziert als Zivilge
sellschaft adaptiert wurde, und nun die 
Bürgergesellschaft des Autors. Die Be
grifflichkeit der frühen Neuzeit und 
noch Hegels, Marxens, Simmels, Durk
heims und Webers ist sachlich sehr prä
zise, die unserer unmittelbaren Gegen
wart ausdrücklich nicht historisch
analytisch, sondern ein modisches, zu
kunftsgerichtetes politisches Programm 
einer Selbstorganisation von Gesell
schaft, das noch lange nicht zur Quel
lenarbeit gefunden hat und dies wohl 
auch zu meiden sucht. 

Fred E. Schrader 

Ute Frevert (Hrsg.): Vertrauen. Hi
storische Annäherungen, Vanden
hoeck & Ruprecht, Göttingen 2003, 
420 s. 

Vertrauen ist ein vielbeachteter For
schungsgegenstand: Geistes- und vor 
allem sozialwissenschaftliche Literatur 
haben sich Vertrauen in den vergange
nen Jahren verstärkt gewidmet - bei
spielhaft zu nennen sind die theoreti
schen Beiträge von Barbara Misztal 
( 1996), Piotr Sztompka ( 1999) sowie 
Shmuel Eisenstadt (1995) oder die 
Übersichtsbände von Martin Hartmann 
und Claus Offe (2001) oder Martin En
dress (2002). Bislang jedoch finden sich 
nur wenige historische Veröffentli
chungen zu diesem durchaus nicht ahi
storischen Thema - eine Lücke, die zu 
füllen der von Ute Frevert herausgege
bene Sammelband angetreten ist. Ihm 
zugrunde liegen Arbeiten eines For-
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schungsprojektes, das Frevert - Profes
sorin für Deutsche Geschichte an der 
Yale University - mit Mitteln ihres 
Leibniz-Preises von 1998 realisiert hat. 

In dem Band finden sich, chronolo
gisch vom Mittelalter bis zur Gegen
wart fortschreitend, eine Reihe inhalt
lich und methodisch heterogener, aber 
durchweg relevanter und interessanter 
Fallstudien, die die Rolle von Vertrauen 
in politischen, ökonomischen, militäri
schen, wissenschaftlichen u. a. Kontex
ten zu ergründen versuchen. An Bei
spielen wie der Gelehrtenkorrespondenz 
in der frühen Neuzeit (Franz Mauels
hagen), urbaner Migration im deutschen 
Kaiserreich (Bettina Hitzer), der Ent
wicklung des deutschen Waffenrechts 
als Vertrauensindikator zwischen Re
gierung und Bevölkerung (Dagmar 
EIierbrock) oder den deutsch-französi
schen Beziehungen nach 1945 (Gesa 
Bluhm) werden hier Existenz und Rolle 
des Vertrauens und des Vertrauensdis
kurses in konkreten historischen Situa
tionen beschrieben. 

Zusammengehalten wird der Band 
durch eine vorangestellte historische, 
vor allem begriffshistorische „Spuren
suche" Freverts, in der sie die sich ver
ändernde Verwendung des Vertrauens
begriffs und seiner Bedeutungshöfe 
verfolgt. Zudem stellt sie basale Typo
logien des Gegenstandes vor: Frevert 
unterscheidet einerseits politisches Ver
trauen zwischen Staatsführung und 
Bürgern von horizontalem „Bürgerver
trauen" (S. 20 ff.), andererseits Nahver
trauen in Familie, Militärkameraden 
usw. von Vertrauen in Institutionen und 
Experten (S. 48 ff.). Entlang dieser Di
mensionen synthetisiert sie auch die 
folgenden Beiträge. Als zusätzliche 
Klammer um den Band dienen Doro
thea Welteckes „Methodische Überle-
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gungen" (so der Untertitel), die eben
falls den Anspruch haben, die verwen
deten Begriffiichkeiten und damit den 
analytischen Zugriff auf das Phänomen 
Vertrauen zu schärfen. 

Sowohl Freverts als auch Welteckes 
Klärungen sind allerdings nicht hinrei
chend in der Lage, den folgenden Ar
beiten einen stringenten Vertrauensbe
griff oder eine analytische Perspektive 
auf das Thema zur Verfügung zu stel
len. Zudem werden diejenigen Vor
schläge, die sie tatsächlich unterbreiten 
- z. 8. Freverts Typologien - , nur von 
wenigen der folgenden Autoren weiter 
verwendet. Im Ergebnis mangelt es dem 
Band an einem analytischen Korsen, 
und auch das Arrangement der folgen
den Studien wirkt etwas disparat. 

Nichtsdestoweniger sind die The
mensetzungen ausnahmslos relevant 
und interessant. Es wird eine Palette 
von Situationen bearbeitet, in denen 
Vertrauen eine Rolle spielt und unter
schiedliche Facetten beleuchtet werden 
können. Auch die Rekonstruktion der 
historischen Fälle ist in aller Regel pro
fund und inspirierend: Stefan Gorißen 
schildert die institutionelle Einbettung 
und die formelle sowie informelle Ab
sicherung von Vertrauen in wirtschaftli
chen Transaktionen an einer Auseinan
dersetzung zweier Metallwarenhändler 
des 18. Jh.s: Wie ausgeprägt ist das 
Vertrauen zwischen den Handeltreiben
den, und läßt es sich über Verträge, Eh
renkodizes und nicht zuletzt die strate
gische Verheiratung des eigenen Nach
wuchses absichern? Gunilla-Friederike 
Budde beschreibt das Vordringen des 
Vertrauensdiskurses in die aufkläreri
sche Pädagogik und die Diffusion ent
sprechender Semantiken und Praktiken 
in die Erziehungsarbeit, u. a. mittels 
Tagebuchanalysen von Eltern und Kin-

dem: Welche positiven Auswirkungen 
hat das neu etablierte Ideal eines Ver
trauensverhältnisses zwischen Eltern 
und Kind, inwiefern wirkt sich die Ver
trauenserwartung in ihrer ,,Absolutheit" 
(S. 172) negativ aus? Anne Schmidt 
rekonstruiert die Semantiken des politi
schen Vertrauensdiskurses in Deutsch
land 1918 und interpretiert den Zusam
menbruch des Kaiserreiches als Ver
trauenskrise zwischen Führung und 
Volk: Welche Akteure greifen in dieser 
Situation zur Vertrauensrhetorik, wie 
verwenden sie den Terminus und wel
che Probleme, Schuldigen und Lö
sungsstrategien identifizieren sie? 

Die historische Qualität dieser Arbei
ten ist überwiegend gut, teils hervorra
gend. Für die Auseinandersetzung mit 
dem Thema Vertrauen ist allerdings 
problematisch, daß sich eine über das 
gesetzte Thema hinausgehende, ge
meinsame analytische Linie nur schwer 
finden läßt. Selbst das Thema wird von 
unterschiedlichen Autoren recht unter
schiedlich, teils gar nicht definiert. Der 
Vertrauensbegriff, nicht mit einem ana
lytischen Fundament versehen, bleibt in 
etwa der Hälfte der Arbeiten im Unge
führen. Symptomatisch schreibt Thomas 
Kühne in seinem Beitrag zum „End
kampr' der Wehrmacht einerseits, daß 
er die „Sprache der historischen Akteu
re" nicht außer Kraft setzen und deren 
spezifische Vertrauensbegriffe verwen
den wolle - explizit auch zu Lasten 
,,analytisch scharfer Begrifflichkeit" (S. 
249). Andererseits läßt sich aus seiner 
Arbeit erkennen, daß der Begriff Ver
trauen von den historischen Akteuren 
durchaus umgangssprachlich und sehr 
unterschiedlich verwendet wurde. Küh
ne macht sogar eine „Rhetorik des Ver
trauens" (S. 261) aus, die den Gehalt 
des Begriffs tendenziell aushöhlt und 



148 Buchbesprechungen 

ihn zum Substitut für Gehorsam, Diszi
plin und Glaube macht (S. 251). Unter 
diesen Umständen hätte eine quellenna
he Verwendung der „Sprache der histo
rischen Akteure" entweder eine stärkere 
Markierung der Arbeit als semantische 
Analyse verlangt, wie es im Beitrag 
Anne Schmidts geschieht, oder eine 
stärkere analytische Fundierung, die 
man in diesem Band nur in Ansätzen 
findet. 

Dieser Zwiespalt - einerseits die Di
stanz zu einer systematischen Semantik, 
andererseits die unzureichende analyti
sche Fundierung - zieht sich durch eine 
Reihe der Beiträge. Folgerichtig läßt 
sich der Mehrwert des Bandes für den 
Vertrauensdiskurs v. a. in denjenigen 
Arbeiten verorten, die historische Ver
trauenssemantiken und deren Genese 
rekonstruieren, sowie in denen, die, wie 
Albrecht Weisker (zur bundesdeutschen 
Atomkraftdebatte), ausgeprägt datenna
he Fallstudien vorlegen. 

Ein einleitender, systematischer 
Theorieteil hätte dem Band sicherlich 
gut getan. Freverts historische „Spuren
suche" und Welteckes „Methodische 
Überlegungen" leisten dies nicht, und 
ohne gemeinsamen Bezugspunkt blei
ben die Beiträge des Sammelbandes 
etwas unverbunden. Das Vorstellen 
eines Analyserahmens, einer gemein
samen Schneise durch die Vertrauens
literatur als Orientierung der Beiträge 
hätte den Band straffer durchkomponie
ren helfen. Eine Möglichkeit hätte darin 
bestanden, die mehrfach zitierten, aber 
zu knapp ausgearbeiteten Theorieange
bote von Luhmann und Giddens stärker 
zu akzentuieren: Die chronologische 
Ordnung der Texte legt es nahe, der 
Luhmannschen (und ähnlich auch bei 
Giddens angedachten) 1bese nachzuge
hen, daß mit der fortschreitenden Diffe-

renzierung und Spezialisierung moder
ner Gesellschaften Vertrauen zum einen 
wichtiger wird, zum anderen seinen 
dominanten Modus von Personen- auf 
Systemvertrauen verlagert. Schließlich 
lassen sich die Beiträge des Bandes 
durchaus als interessante Illustration 
dieser Entwicklung lesen: Angefangen 
bei der Rolle von Vertrauen in weitrei
chenden Handelsbeziehungen und Ge
lehrtenkorrespondenzen über Vertrauen 
in sozialen Kleinformen (Familie, Ka
meradschaft in der Wehrmacht) bis hin 
zur Bedeutung von Vertrauen zwischen 
Staatsführung und Bürgern lassen sich 
z. 8. durchaus Akzentverschiebungen 
von personalem zu „gesichtsunabhängi
gem" Vertrauen feststellen. 

Dieser, von Frevert in ihrer Einlei
tung auch angesprochenen These nach
zugehen und ihr ein entsprechendes 
Fazit zu widmen, hätte den Band sicher 
bereichert. Ohne diese oder eine ähnli
che Klammer verliert er an Stringenz 
und analytischer Strenge. Was er da
durch gewinnt, ist eine ausgeprägte in
haltliche und methodische Vielfalt, die 
Anregungen für Leser unterschiedlicher 
Provenienz - Historiker, Soziologen, 
Politikwissenschaftler, Ökonomen u. a. 
- bereit hält. 

Mike Steffen Schäfer 

Christophe Duhamelle/Jürgen 
Schlumbohm (Hrsg.): Eheschließun
gen im Europa des 18. und 19. Jahr
hunderts. Muster und Strategien. In 
Zusammenarbeit mit Pat Hudson 
(Veröffentlichungen des Max-Planck
Instituts für Geschichte; Bd. 197), 
Vandenhoeck & Ruprecht, Göttingen 
2003, 410 s. 

Der Formenwandel des Zusammenle
bens in der europäischen Gegenwart 


